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Das aktuelle theologische ucC Wortes und Sakramentes glaubwürdie
SEIN. as „Gegenüber-Sein“ des Amtes VUT-
hindert dessen Autlösung zu einem PNCU-
matologischen charısmatbschen (ienst U1171-UTSCHE RE  NTENK! FEREN/Z
ter anderen.(Hg.) Priester für (l Jahrhundert, Pader-

born Aus dem „Mut Zzur veistlichen Mıtte" tolgt
ww w.priesterseminare.org/download. die Fruchtbarkeit pastoraler Tätigkeit; Im

„Mu missıONarIısSschen CGieist zeigtphp?file=docs/Optionen_End tassung.rtt C  h die irche als selbstlios zu der Men-
schen He:il yesandt.NGER Aus der Mıtlttr der

(Gemeinde. Mädoyer ur NCUE Wege Gegen das Single-Sein des Priesters steht
der „Mut Ur Communio”, also die SucheI ’riestertum. Herder, Freiburg ı.B 2003
nach Formen gemeiınsamen Lebens, cdie als
(Jasen auch (‚ememden befruchten. mAhnliche Sorgen, verschiedene Sichtwei-

SC1, unterschiedliche LÖösUNgSaANSÄtZE: | e „Mut ur Entschiedenheit“ werden Krıteri-
11 ur bignung Z7/UmM priesterlichen |)henstDeutsche Kegenten konterenz und eın altge-

dienter D’riester beschäftigen ch mu aktırı- getordert, weil Qualität \V'"Oor Quantität StPE-
hen A US Gegen möglıche Strukturen derellen Fragen des P’riestertums.

In dem l’apier der Deutschen Kegentenkon- Überversorgung wird Mut Ur Verbind-«-
liıchkeit“” in einem bescheidenen Lebensstilteren? sind wOolt Optionen, ldie J US eEInem

Gesprächsprozess zwischen Vertretern der eingemahnt. Angesichts A kleiner Semina-
Deutschen Bischoftskonferenz und dem Del- men wird „Mut zur KOonzentration“ Adurch
rat der deutschen Kegentenkonterenz ON t- 1E Bildung yrößerer Kommunitäten gefor-
standen sind und auf allen Ebenen ZUu einer dert Im „Mut Idealen“ wıra die Faszına-
Auseinandersetzung nı dem unverzicht- ton der Christus-Nachtolge betont; 111

„Mut Z7UMm Realismus” wird ur gegenwar-baren Weihepriestertum ANTESCH sollen, in
Anspielung auf laus Hemmerle en (G‚estalt eingeladen; ım „Mu 7Ur

gemeInsamen Verantwortung“ werden dieerschienene Optionen bewusst PrOVOZIE-
rend tormuliert. Ausgehend davon, dass ’farrgemeinden ın ıe Mlıcht SCHOMMICH,
dıe >endung des P’riesters sCe1, An den An- Auch m Kahmen der geltenden /üulas-
gelpunkten kirchlichen Lebens (Verkün- sungsbedingungen kommen Clıe gemein-
digung, Sakramente, Diakonia, Komonia) debezogene Dimension des priesterlichen
darzustellen, dass ('hristus Herrt und Miıtte Amtes (mit der entsprechenden Leitungs-
der Qirche ist, werden mıt theologischen kompetenz) und damıt mögliche An-
Kommentaren IC drei Optionen 7Ur Bedeu- satze in der Amtstheologie zu KUurZ, ıst doch
tung des sakramentalen Amtes, 7um | henst der Priester nicht die strukturelle Sicht-
ınd Leben des Priesters, ur D’riesterbil- barkeit, dass C hristus das Haupt der ( ‚E
dung und ur Berutungspastoral '"OTMU- meinde ist, sondern auch Kepräsentant der
hert. (‚emeinde. bs ist 7 weitel angebracht, ob die
Stark wird die christologische ’rägung des starke Herausftorderung 7um Ideal nicht

mık der Realiıtät z weıt auseinander JafftAmtes, da  S  — der Sendung Adurch Weihe
bedar akzentulert; ın dem notwendieen (ohne an Umstände WIE ın SI P’ölten Z7u

denken!). KS werden der INAasSSıVe Pries-„Mut ur Vieltalt” pastoraler |Dienste darf
nıcht durch pragmatische Frsatzlösun- terrückgang in Westeuropa beziehungswei-

die Zeichen der Zeit und der Murt zuverdunkelt werden. - S ıst also Mut
ur ücke angesagt. Angesichts Hek- 11ICUCN Wegen nicht ns Auge vetasst,
tik, Müdigkeit oder Kesignation wird der Unter den jetzigen Möglichkeiten Cb
DP’riester urch den Mult Wesentli- den Kegenten wohl keine andere Perspekti-
chen” entlastet, weil UT das darzustellen ve aber IT11USS nicht die Sorge 111717 genügend
hat, W ads ( hristus bereits getan hat s leibt gute P’riester und cdie Möglichkeit der Feier
treilich notwendige, das Leben der Adressa- der Fucharistie vrölßser semn als Cdıe unbe-
ten teilen und durch „Umsetzung” des dingte Aufrechterhaltung des Z ölıbats? Ist
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• DEUTSCHE REGENTENKONFERENZ 

(Hg.), Priester für das 21 . jahrhu ndert, Pader­

born 2003. 

www.priesterseminare.org/ d ow nload . 

p hp?file=docs / Op tionen_E n d fass ung. rtf 


• WINNINGER PAUL, Aus der Mitte der 

Gemeinde. Plädoyer für neue Wege zum 

Priestertum. Herder, Freiburg i. B. 2003. 

(155). 

Ähnliche Sorgen, verschiedene Sichtwei­

sen, unterschiedliche Lösungsansätze: Die 

Deu tsche Regentenkonferenz und ein altge­

dienter Priester beschäftigen sich mit aktu­

ellen Fragen des Priestertums. 

In dem Papier der Deutschen Regentenkon­

ferenz sind zwölf Optionen, die aus einem 

Gesprächsprozess zwischen Vertretern der 

Deutschen Bischofskonferenz und dem Bei­

rat der deutschen Regentenkonferenz ent­

standen sind und auf allen Ebenen zu einer 

Auseinandersetzung mit dem un verzicht­

baren Weihepriestertum anregen sollen, in 

Anspielung auf 1982 von Klaus Hemmerle 

erschienene Optionen bewusst provozie­

rend formuliert. Ausgehend da von, dass es 

die Sendung des Priesters sei, an den An­

gelpunkten kirchlichen Lebens (Verkün­

digung, Sakramente, Diakonia, Koinonia) 

da rzustellen, dass Chri stus Herr und Mitte 

der Kirche ist, werden mit theologischen 

Kommentaren je drei Optionen zur Bedeu­

tung des sakramentalen Amtes, zum Dienst 

und Leben des Priesters, zur Priesterbil­

dung und zur Berufungspastoral formu­

liert. 

Stark wird die christologische Prägung des 

Amtes, das der Sendung durch Weihe 

bedarf, akzentuiert; in dem notwendigen 

"Mut zur Vielfalt" pastora ler Dienste darf 

es nicht durch pragmatische Ersa tzlösun­

gen verdunkelt werden. Es ist also "Mut 

zur Lücke" angesagt. Angesichts von Hek­

tik, Müdigkeit oder Resignation wird der 

Priester durch den "Mut zum Wesentli ­

chen" entlastet, weil er nur das darzustell en 

hat, was Christus bereits getan hat. Es bleibt 

freilich notwendig, das Leben der Adressa­

ten zu teilen und durch "U msetzung" des 


Wortes und Sakramentes g laubwürdig zu 
sein. Das "Gegenüber-Sein" des Amtes ver­
hindert dessen Auflösung zu einem pneu­
matologischen charismati schen Dienst un­
ter anderen. 

Aus dem "Mut zur geistlichen Mitte" folgt 
die Fruchtbarkeit pastora ler Tätigkeit; im 
"Mut zum missionarischen Geist" zeigt 
sich die Kirche als selbs tl os zu der Men­
schen Heil gesandt. 

Gegen das Single-Sein des Priesters steht 
der "Mut zur Communio", also die Suche 
nach Formen gemeinsamen Lebens, die a ls 
Oasen auch Gemeinden befru chten. Im 
"Mut zur Entschiedenheit" werden Kriteri­
en für Eignung zum priesterlichen Dienst 
gefordert, wei l Qualität vor Quantität ste­
h.en muss. Gegen mögliche Strukturen der 
Uberversorgung wird "Mut zur Verbind­
li chkeit" in einem bescheidenen Lebensstil 
eingemahnt. Angesichts zu kleiner Semina ­
rien wird "Mut zur Konzentration" durch 
di e Bildung größerer Kommunitäten gefor­
der t. Im "Mut zu Idealen" wird die Faszina­
tion der Christus-Nachfolge betont; im 
"Mut zum Rea lismus" wird zur gegenwär­
tigen Gestalt eingeladen; im "Mut zur 
gemeinsa men Verantwortung" werden die 
Pfarrgemeinden in die Pflicht genommen. 

Auch im Rahmen der geltenden Zulas­
sungsbedingungen kommen die gemein­
debezogene Dimension des priesterlichen 
Amtes (mit der entsprechenden Leitungs­
kompetenz) und damit mögliche neue An­
sä tze in der Amtstheologie zu kurz, ist doch 
der Priester nicht nur die strukturelle Sicht­
barkeit, dass Christus das Haupt der Ge­
meinde ist, sondern auch Repräsentant der 
Gemeinde. Es ist Zweifel angebracht, ob die 
starke Herausforderung zum Ideal nicht 
mit der Realität zu weit auseinander kl afft 
(ohne an Umstände wie in St. Pölten zu 
denken!). Es werden der massive Pries­
terrückgang in Westeuropa beziehungswei­
se di e Zeichen der Zeit und der Mut zu 
neuen Wegen nicht ins Auge gefa sst. 

Unter den jetzigen Möglichkeiten bleibt 
den Regenten wohl keine andere Perspekti­
ve, aber muss nicht die Sorge um genügend 
gute Priester Lmd die Möglichkeit der Feier 
der Eucharistie größer sein als die Lmbe­
dingte Aufrechterhaltung des Zölibats? Is t 
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s nicht ın Gebat der Stunde, neben dem tHonelle Anpassung An DSCTE Zeitalter“ (63)
Finsatz für das jetzige Priesterbild sıch DITS Priesterweıihe USS wıeder neben den
ebenso zugleich für andere, durchaus auch anderen Sakramenten iıhren DPlatz ın der

christlıchen (G‚ememde haben.anspruchsvolle Möglichkeiten MOTSEN ein-
zusetzen? DITS Getährdung der Sakramenta- Der Autor sicht iIm /ölibat den „CGrund fürIıtat durch manche allzu pragmatische 0-
>SUNSCH i wohl „() abzuwenden. Ja den derzeithgen rapıden Kückgang e den
Strukturen nmıicht Hımmel tallen, ist die Beruthungen Junger Menschen und eın 111

überwindbares Hındernis ur die Incdienst-Leitung der Kirche vgefragt, der (E-
meinde willen Strukturen ZUu schaffen, e nahme Erwachsenen“” (78). Lhe

Gründe Hir den genannten Kückgang (S1-das Hır die Kırche Konstitutive bewahren, U4) ın der Umwälzung durch die D’ostma-
U1 in Aufgabe Vn zeıitlich Bedingtem. derne siınd plausibel nachzuvollziehen. | Ja
Wesentlich lösungsortientierter geht Paul 7110171 auf kein Wunder waäarten dürte, Zwın-
Winninger, &eb SI ( Jahren Priester die Fakten „nach eiıner ANSCINESSCHNECNder Frzdiözese Straßsburg, an chıe Offenkun- Denkpause Handeln” (9] LDie LÖsungigen Probleme ı1eran. } ıst kein jugendli- wird Im Kurf nach genügend verheirateten
her Schwärmer Oder Kevolubonär, 11 erwachsenen Männern geschen, Uum die
dern einer, der realitätsoffen cdie kirchliche Aufgaben „Lehren, Heiligen und Leiten“
Lage ın NSeTeEeN Breitengraden, zumal den (CIC 5285 -—-530) erfüllen 71 können, Lailen
dramatischen Rückgang der Priester, sieht nıcht ın priesterliche Aufgaben z drängenund AUS der nüchternen Analyse dieses und I ’riester nıcht „ ZUu hlaßen Sakramen-
„Plädoyer tür Wege P’riestertum” tenverwaltern verkommen 7zu lassen”
hält und die notwendigen Konsequenzen Auch 'enn da  S Alter 3  n Jahren Hr Ver-
ür Westeuropa ınd Amerika zieht, da die heiratete naheliegend ist, s() werden Cd1est
|aıcn die DPriester nicht ersetzen können. „Vresbyter” eher V’ensionisten ab Oder
Gegen den „Pfarrgigantismus“ (20) Girund semn, Cie ıhren | henst His d  5 un könnten.
für den Erfolg der Sekten, plädier! ur Irotz des Wertes der khelosigkeit als UV alı-
eine Grö  ße,  Q die menschliche Nähe erlaubt.
C’hristliches Leben bedart „eucharistisch he- gels  z  la  her <al und einer TEeWISSEN Atfiınitat

ZU Amtsträgern i eine Verpflichtung dazu
wegter, muithın priesterlich betreuter (Ge- heute mehr denn je tragwürdie, auchmeinschaften“” (25), denn die sonntägliche der Z ölibat nicht das orößte Hindernis ıstFucharistie ıst „der vorrangıge (Ort und ( Um des Glaubens, der Men-Zeitpunkt ur Zusammenkunft und Aus- L  A  schen und UMm des Heiles willen sind den
tausch, die geistige Quelle” (26) zZu den Ertordernissen der Zeit Vun der Kirchen-Grundrechten der getauften ( hristen aählt leitung entsprechende Strukturen 7u ent-der utor das Recht auf veweihte Priester, wickeln, WIC auch in Irüheren Zeitendie ihnen de acto aber durch das 7 ölibats- geschehen iıst Nicht 7U handeln bringt die
gesetz entzogen werden. Es entsteht da- (;etahr der Häresie M1 sich: „Die Felier.derAdurch oroßer Schaden, denn „eine christ- Eucharistie, das heißt der >Selbstvollzug derliıche Gemeinschaft aohne Eucharistie ist Kırche, Ware Von einem (‚eset7 über dastheologisch undenkbar” (39) Auch eın Bi- Geschlechtsieben abhängie” Nur (}schof kann deshalb seinen Pflichten, für finden Theorne (die Wichtigkeit der EKucha-genügend ’riester KL  OÖrgen, nicht nmach- ristıie!) und ’raxıiıs wieder 7usammen un
kommen, w eigentlich viele Bischöfe be- werden Priester nicht ständig überfordert.
V  n müsste, 71 „bloßen Verwaltungs-
beamten degradiert” 46) ıhr Amit nieder- Winninger weidß schr wohl, dass auch dann
zulegen. Winninger bezeichnet deshalb das Pastoral heute sehr schwierig bleibt, aber
Zölibatsgesetz „Juristisch niıcht haltbar, möglich seın wird. Sicherlich bleiben bra-
pastoral gesehen ungerecht und verhee- gen (Pfarrgröße, Ausbildung, FINaNnZ1E-
rend” (51 Zusammenlegungen der D”’tarren ung, Frauen-Weihe...), CF hat ljedoch Kecht:
sind kurzfristige „Notmaßnahmen“ (63); „Diese sind aber bel weitem nıcht (
braucht vielmehr „eine geistige und Nnstitu- schwerwiegend wıe der d ramatısche Pries-
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es nicht ein Gebot der Stunde, neben dem 
Einsa tz für das jetzige Priesterbild sich 
ebenso zugleich für andere, durchaus auch 
anspruchsvolle Möglichkeiten morgen ein­
zusetzen? Die Gefährdung der Sakramenta­
lität durch manche allzu p ragmatische Lö­
sungen ist wohl nur so abzuwenden. Da 
Strukturen nicht vom Himmel fallen, ist die 
Leitung der Kirche gefragt, um der Ge­
meinde willen Strukturen zu schaffen, die 
das für die Kirche Konstituti ve bewahren, 
u. U. in Aufgabe von zeitlich Bedingtem. 

Wesentlich lösungsorientierter geht Paul 
Winninger, geb. 1920, seit 60 Jahren Priester 
der Erzdiözese Straßburg, an die offenkun­
digen Probleme heran. Er ist kein jugendli­
cher Schwärmer oder Revolutionär, son­
dern einer, der realitätsoffen die kirchliche 
Lage in unseren Breitengraden, zumal den 
d ra matischen Rückgang der Priester, sieht 
und aus der nüchternen Analyse dieses 
"Plädoyer für neue Wege zum Priestertum" 
hält und die notwendigen Konsequenzen 
für Westeuropa und Amerika zieht, da die 
Laien die Priester nicht ersetzen können. 

Gegen den "Pfarrgigantismus" (20), Grund 
fü r den Erfolg der Sekten, plädiert er für 
eine Größe, die menschliche Nähe erlaubt. 
Christliches Leben bedarf "eucharistisch be­
wegter, mithin priesterlich betreuter Ge­
meinschaften" (25), denn die sOlmtägliche 
Eucharistie ist "der vorrangige Ort und 
Zeitpunkt für Zusammenkunft und Aus­
tausch, die geistige Quelle" (26). Zu den 
Grundrechten der getauften Christen zählt 
der Autor das Recht auf geweihte Priester, 
die ilmen de fa cto aber durch das Zölibats­
gesetz entzogen werden. Es entsteht da­
durch großer Schaden, denn "eine christ­
liche Gemeinschaft olme Eucharistie ist 
theologisch undenkbar" (39). Auch ein Bi­
schof kann deshalb seinen Pflichten, für 
genügend Priester zu sorgen, nicht nach­
kommen, was eigentlich viele Bischöfe be­
wegen müsste, zu "bloßen Verwaltungs­
beamten degradiert" (46) ihr Amt nieder­
zulegen. Winninger bezeichnet deshalb das 
Zölibatsgesetz "juristisch nicht haltbar, ... 
pastoral gesehen ungerecht und verhee­
rend" (51). Zusammenlegungen der Pfarren 
sind kurzfristige "Notmaßnahmen" (63); es 
braucht vielmehr "eine geistige und institu­

tionelle Anpassung an unser Zeitalter" (63). 
Die Priesterweihe muss wieder neben den 
anderen Sakramenten ihren Platz in der 
christlichen Gemeinde haben . 

Der Autor sieht im Zölibat den "Grund für 
den derzeitigen rapiden Rückgang bei den 
Berufungen junge r Menschen und ein un­
überwindbares Hindernis für die Indienst­
nahme von Erwachsenen" (78) . Die neun 
Gründe für den genannten Rückgang (81­
94) in der Um wälzung durch die Postmo­
derne sind plausibel nachzuvollziehen. Da 
man auf kein Wunder wa rten dürfe, zwin­
gen die Fakten "nach einer angemessenen 
Denkpause zum Handeln" (91). Die Lösung 
wird im Ruf nach genügend verheira teten 
erwachsenen Männern gesehen, um die 
Aufgaben "Lehren, Heiligen und Leiten" 
(CIC 528-530) erfüllen zu können, Laien 
nicht in priesterliche Aufga ben zu drängen 
und Priester nicht "zu bloßen Sakra men­
tenverwaltern verkommen zu lassen" (108). 
Auch welm das Alter von 35 Jahren für Ver­
heira tete nahe li egend ist, so werden diese 
"Presbyter" eher Pensionisten ab 55 oder 60 
sein, die ihren Dienst bis 75 tun könnten . 

Trotz des Wertes der Ehelosigkeit als evan­
gelischer Rat und einer gewissen Affinität 
zu Amtsträgern ist eine Verpflichtung dazu 
heute mehr denn je fragw ürdig, auch welm 
der Zölibat nicht das größte Hindernis ist 
(86f.93) . Um des Glaubens, um der Men­
schen und um des Heiles willen sind den 
Erfordernissen der Zeit von der Kirchen­
leitung entsprechende Strukturen zu ent­
wickeln, wie es auch in früheren Zeiten 
geschehen ist. Nicht zu handeln bringt die 
Gefahr der Häresie mit sich: "Die Feier .der 
Eucharistie, das heißt der Selbstvollzug der 
Kirche, wäre von einem Gesetz über das 
Geschlechtsleben abhängig" (133). N ur so 
finden Theorie (die Wichtigkeit der Eucha­
ristie!) und Praxis wieder zusammen un d 
werden Priester nicht ständig überfordert. 

Winninger weiß sehr wohl, dass auch dann 
Pastora l heute sehr schwierig bleibt, aber 
möglich sein wird. Sicherlich bleiben Fra­
gen (Pfarrgröße, Ausbildung, finanzie­
rung, Frauen-Weihe . .. ), er hat jedoch Recht: 
"Diese sind aber bei weitem nicht so 
schwerwiegend wie der dramatische Pries­
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termange!l heute” 51) Die vielleicht einen vertietten Entscheidungsakt, „der die Ot
des Nachreitens ın der eiınmal getroffenen Wahlregionale Aufhebung des Z/Zölibatsgesetzes

ermöglicht NEeUES Leben der (‚emeinden, Zu Ausdruck bringt” (46) Nach der D’roblem-
ohne adurch den Anspruch des vangeli- skizzierung IM ersten Kapitel 9—55) ın der die

Herausforderung der Identitätsfindung und desurn  N L verwassern Tradıtionsverlustes ın einer indıvidualisjiertenDie nalyse des Au tors und SCINE ATgzU- und ausdifferenzierten Gesellschaft aufgezeigtmentatıiıon iıst Im Allgemeinen schwer L wırd, verknüpft der Autor das Thema der „Zwei-
widerlegen. [ )ieses Buch ıst In /wischenruf ten Entscheidung“ um zweıten Kapite!l 59-127)
EINES loyalen Kiırchenmannes, der5 mıt Ansätz:  en der geistlichen Theologie und
en SEINEITN Wissen und sSeiner Erfahrung Ethık, LL  3 nicht zuletzt ITı Beispiel der Heilı-
laut Can 211 S die Pflicht empfindet, geN zeıgen, „dass ım Fluss der Geschichte
„seine Meinung in dem, was das Waohl der und der Biographie 1I1ES Menschen Lebensent-
Kirche angeht, den geistlichen Hırten Mit- scheidungen nicht ur offen bleiben der über-

hoölbar sind auf NCUE Konflikte Un Situationenzuteijlen“. Es ist wünschenswert, V/enn sich hin, sondern das diese Offenheit 37wW NS1+realitätsoffene und hnlıch denkende Bi- cherheit und Unbestimmtheit eiıner ursprüngli-schöfe aufgrun ihrer Verantwortung VeTIT- chen Entscheidung SIC Oft erst ın einer wel-
netzten und 117 om für die „Viri probati” en Entscheidung sammelt, dass urn Be-
einsetzten (als ersten chritt Zu spater viel- ständigkeit und gelingendes Leben möglich WT -
eicht noch weıteren möglıchen Schritten) den“” — Im dritten Kapıtel 9-23 arbeitet
I ınz Walter Wıimmer Fekmann drei exemplarische Denktypen heraus,

die das Phänomen einer „Zweiten (Lebens-)Ent-
scheidung” zugänglich machen: Erstens die
Mystik des Dominikaners Johannes Tauler (caBesprechungen 1260—-1327/28), der ın SEINEM geistlichen Zeug-Der Eingang der Kezensionen karın micht gesondert

betaätigt werden. Die Korrekturen werden der nıs „nichts (} üurchtet WwIE den Stillstand des
Kedaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges Lebens” 7Z7weıtens den existenzphilosophi-
ıst al Kürzungen Zu rechnen,. Nach Erscheinen der S|  en Zugang SOren Kierkegaard 3-
Besprechungen erhalten dıe Kezensenten einen, die (n  J der mit der Figur der „Wiederholung“ die
Verlage Zwei Belege, Möglichkeit einer Z weiten Entscheidung begreitt

als „eine durch eine Krise ausgelöste, durch
einen Praozess der Selbstwahl hindurchgegange-

AKTUEL FRAGEN e und 1Im C(lauben SIC| manifestierende Bewe-
SUNg, etwas Vergangenes »0} ın das Leben 7Z7u

integrieren, dass (& dıe Zukunft bestimmen
kann“ (201), nd drittens den Ansatz der Trans-DIETER, Zweite Entscheidung.

Das 7 urückkommen auftf PINE Lebensentschei- aktıiıonalen Analvyse nach Eric Berne üÜ-
dung ım Lebenslauf. (Erfurter Theologische Stu1- durch die der Mensch betähigt werden soll,
dien, 84) Benno-Verlag, Leipzig 2002 (344) „Lrortz aller unverschuldet erlittenen Mängel un)
Kart. 24,70 (D) Beeinträchtigungen selbst die Verantwortung z
Mıt dieser Studie, die ıIm Sommersemester 2002 übernehmen, sSeın Geworden-Sein niıcht als

der Theologischen Fakultät Erfurt als Disser- Schicksal hinzunehmen, sondern offen / WOT-

aton ANSENOMMEN wurde, preift Dieter kck- den 1ır mögliche Veränderungen” Auf
{annn 1Ne brisante und dringliche Thematık auf dem Hıntergrund dieser TC] Denktypen fasst
die Erfahrung Lebens(um)brüchen, welche as erte Kapitel (241—295 die (‚estalt einer
die bisherige Entwicklung, Lebensplanung nd Z weiten Entscheidung als „reflektierte Innenseite
-torm racdikal in Frage stellen, aber gerade eine eIner ersten Entscheidung” o  < auf. kine wichtige
( hance für 1Ne koönstruktive Weiterentwicklung TIhese dieses Buches lautet daher: „Zweite bit-
un Neuentscheidung SeIN Önnen. FEckmann scheidung heißt Somit, 1inNe (mehr der weniger
nennt jenen P’rozess, In dem der ensch Ver- retlektierte) erste Entscheidung och einmal
sucht, solche Schlüsselsituationen „durch 6In unter der Hınsicht einer nuotwendigen Konkreti-
Wiederholen und Vertiefen der ErsSsten Entschei- sierung des eigenen Lebens auf 1ne (G‚estalt ın
dung (oder gegebenenfalls auch durch 1INe kOr- V wiederholen, verbeten, präzisieren
rigierende Entscheidung) In das Lebenskonzept gegebenentalls auch Z revidieren“ 25 [heser
einzuordnen“" (57), EeINe „ Zxwwente Entscheidung” Prozess, den kbekmann allem &A den Beispie-
verstanden nicht als beliebige Wiederholung len ehelicher Beziehung nd priesterlicher
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term angel von heute" (151). Die vielleicht 
regionale Aufhebung des Zölibatsgesetzes 
ermöglicht neues Leben der Gemeinden, 
ohne dadurch den Anspruch des Evangeli­
ums zu verwässern. 
Die Analyse des Autors und seine Argu­
mentation ist im Allgemeinen schwer zu 
widerlegen. Dieses Buch ist ein Zwischenruf 
eines loyalen Kirchenmannes, der entspre­
chend seinem Wissen und seiner Erfahrung 
laut Can . 211 § 2 u. 3 die Pflicht empfindet, 
"seine Meinung in dem, was das Wohl der 
Kirche angeht, den geistlichen Hirten mit­
zuteilen". Es ist wünschenswert, wenn sich 
realitätsoffene und ähnlich denkende Bi­
schöfe aufgrund ihrer Verantwortung ver­
netzten und in Rom für die "viri probati" 
einsetzten (als ersten Schritt zu später viel­
leicht noch weiteren möglichen Schritten) . 
Linz Walter Wimmer 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• ECKMANN DlETER, Zweite Entscheidung. 
Das Zurückkommen auf eine Lebensentschei­
dung im Lebenslauf. (Erfurter Theologische Stu­
dien, Bd . 84) Benno-Verlag, Leipzig 2002. (344). 
Kart. € 24,70 (0 ). 
Mit d ieser Studie, die im Sommersemester 2002 
von der Theologischen Fakultät Erfurt a ls Disser­
ta tion angenommen wurde, greift Die ter Eck­
mann eine brisante und dringliche Thematik auf: 
die Erfa hrung von Lebens(um)brüchen, welche 
die bisherige Entwicklung, Lebensplanung und 
-form radikal in Frage ste llen, aber gerade so eine 
Chance für eine konstruktive Weiterentwicklung 
und Neuentscheidung sein können. Eckmann 
nennt jenen Prozess, in dem der Mensch ver­
sucht, solche Schlüsselsi tuationen "durch ein 
Wiederholen und Vertiefen der ersten Entschei­
dung (oder gegebenenfalls auch durch eine kor­
rigierende Entscheidung) in d as Lebenskonzept 
einzuordnen" (57), eine "Zweite Entscheidung" ­
verstanden nicht als beliebige Wiederholung 
oder Revision eines Entschlusses, sondern als 

einen vertieften Entscheidungsakt, "der die Not 
des Nachreifens in der einmal getroffenen Wahl 
zum Ausdruck bringt" (46). Nach der Problem­
skizzierung im ersten Kapitel (9 - 58), in der die 
Herausforderung der Identitä tsfindung und d es 
Traditionsverlustes in einer individualisierten 
und ausd ifferenzierten Gesellschaft aufgezeigt 
wird, verknüpft der Autor das Thema der "Zwei­
ten Entscheid ung" im zweiten Kapitel (59-127) 
mit Ansätzen der geistlichen Theologie und 
Ethik, um - nicht zuletzt am Beispiel der Heili­
gen - zu zeigen, "dass im Fluss d er Geschichte 
und der Biographie eines Menschen Lebensent­
scheidungen nicht nur offen bleiben oder über­
holbar s ind auf neue Konflikte und Situationen 
hin, sondern dass diese Offenheit - bzw. Unsi­
cherheit und Unbestimmtheit einer ursprüngli­
chen Entscheidung - sich oft erst in einer Zwei­
ten Entscheidung so sammelt, dass nun Be­
s tändigkeit und gelingendes Leben möglich wer­
den" (127). Im d ritten Kapitel (129-239) arbei tet 
Eckmann drei exemplarische Denktypen heraus, 
die das Phänomen ei ner "Zweiten (Lebens-)Ent­
scheidung" zugänglich machen: Erstens die 
Mystik des Dominikaners Johannes Tauler (ca. 
1260-1327/ 28), der in seinem geistlichen Zeug­
nis "nichts so fürchtet w ie den Stillstand des 
Lebens" (153); zweitens den existenzphi losophi­
schen Zugang von Sören Kierkegaard (1813­
1855), der mit der Figur der "Wiederholung" die 
Möglichkeit einer Zweiten Entscheidung begreift 
a ls "eine durch eine Krise ausgelöste, durch 
einen Prozess der Selbstwahl hindurchgegange­
ne und im G lauben sich manifestierende Bewe­
gung, etwas Vergangenes so in das Leben zu 
integrieren, dass es die Zukunft neu bestimmen 
kann" (201), und drittens den Ansatz der Trans­
aktionalen Analyse nach Eric Berne (1910 -1970), 
durch die d er Mensch befähigt werden soll, 
" trotz aller unverschuldet erlittenen Mängel und 
Beeinträchtigungen selbst die Verantwortung zu 
übernehmen, sein Geworden-Sein nicht a ls 
Schicksal hinzunehmen, sondern offen zu wer­
den für mögliche Veränderungen" (235). Auf 
dem Hintergrund dieser drei Denktypen fasst 
das vierte Kapite l (241-298) die Gesta lt e iner 
Zweiten Entscheidung als "reflektierte Innenseite 
einer ersten Entscheidung" (247) auf. Eine wichtige 
These dieses Buches lautet daher: "Zweite Ent­
scheidung heißt somit, eine (mehr oder weniger 
reflektierte) erste Entscheidung noch einmal 
unter der Hinsicht einer notwendigen Konkreti­
sierung des e igenen Lebens auf eine Gestalt hin 
zu wiederho len, zu vertiefen, zu präzisieren ­
gegebenenfalls auch zu revidieren" (252) . Dieser 
Prozess, den Eckmann vor allem an den Beispie­
len ehelicher Beziehung und priesterlicher 
Lebensform konkretisiert, weist fünf Elemente 


